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A, Samstag den 6. Zanuar

AbounementSprà ^ < - » > « Für Italien Fr. 4.
Für Amerika Fr. 7. >

10 Cts. die Petitzeile
st Sqr. 3 Kr. für

Deuischlano.)

M. w. à» S.... S chlvci zcriI chc
Halbjahrs z"r.'3. - Einrückungsgcbühr:

Vierrcjjâhrl. Fr. t.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjahr!. Fr. Z. S0. ^^ ^^ MG. ^^^G'^ Erscheint jeden
Viertcljährl. Fr. t. 90. ^ » Samstag mit jâhrl.
Für vaê Ausland «r. ^ 10—1.2 Bogen Bei-

Halbjahr franco: —— blairer.
m^FrankreichFr.'^so! Herausgegeben l sn einer fflltffoilsicketl Gejselljsckajst. ' Briefe u. Gelder franco

Kirrsten -Zeitung.

Zum neuen Jahr
wissen wir unfern Lesern keine zutreffen-
deren Betrachtungen vorzulegen, als die-

jenrgen, welche der Präses der Mariant-
scher Congregation in Luzern, H o ch w.

Hr. Chorherr Stocker, in sei-

nem dießjährigen N e u j a h r s b r i e f

an seine Sodalen gerichtet hatt
Das Morgenroth eines neuen Jahres,

so lautet der Neujahrsgruß, ruft uns

abermal zur Sammlung, daß wir in

gemeinsamer Freude einander >n denjeni-

gen beglückwüyschen, denen wir uns bis-
her mit Glauben und Liebe geweihet

haben — in Christo und in seiner

Kirche. Denn sei es uns auch verdvr-

gen, was sür wandelbare Ereignisse dieß

Jahr noch in seinem Schooßc trägt,
so mag es uns immerhin genügen, niit

zuverlässiger Gewißheil das Eine erwar-

ten zu dürfen, daß mit diesem neuen,

dem bereits zweiundsiebenzigsten Jahre
des neunzehnten Jahrhunderts christlicher

Zeitrechnung, auch ein »euer Zeuge er-

standen sei, der, wie alle seine Vorgänger,
ei» herrliches Zeugniß geben wird Christo,
unserm Herrn, daß er in Wahrheit ist:

der Sohn des lebendigen Gottes und

darum auch seines Reiches nie ein Ende

sM wird, und seiner heiligen Kirche
das Zeugniß, daß sie in Wirklichkeit

aus einen unerschütterlichen Fels ge-

baut ist und darum auch von allen

Mächten der Hölle nie wird überwälti-

get werden. — So wollen wir uns denn

auch mit allen Kräften unseres Glaubens

und unserer Liebe abermal feststellen auf

diesen immer alten und immer neuen,

auf diesen unwandelbaren und doch stets

lebendigen Mittelpunkt unseres Heiles,
damit unter allem Wandel und Wechsel

der Ereignisse, die uns betrüben könnten,

unsere Herzen dort ihren feste» Ruhepunkt

sucheii, wo für sie Friede und Freude

in voller Wirklichkeit gefunden werden

kann.

Wir haben wohl auch um so beharr-

licher uns aus dieser uralten und voll-
kommen bewährten Grundlage festzuhal-

ten, ze größer von Tag zu Tag die

Zahl derjenigen anwächst, welche, von

den „m o d e r ne n" Ideen hingerissen,

in ihrem Rathen und Thaten sich wirk-

lich so jugendlich gebärden, daß sie, wie

es scheint, in der Entfernung von diesem

allein haltbaren Mittelpunkt unseres Hei-

les, in ter sogenannten Freiheit, d. h.

im Abfalle von Christus und seiner

Kirche, und somit auch im Abfalle von

den ewigen Ideen und Gesetzen aller

Wahrheit, Sittlichkeit und Gerechtigkeit,

das Mittel entdeckt zu haben meinen,

die wissenschaftliche, moralische und so-

ziale Kultur der Menschheit und damit

das Glück der Familie» und die Wohl-

fahrt des Staates auf einen bisher

ungeahnte» Höhepunkt emporzuführen.

Da kann uns aber doch nur das Eine

unentschuten bleiben: ob bei solchem

Schwindel mehr die Unwissenheit oder

dann die Böswilligkeit im Spiele sei.

— Wie! diese Männer der Kultur,
welche gerade dadurch, daß sie Christum,
den Gott-Menschen, den Wicderherstel-

ler wahrer Menschenwürde, verläugnen

und lästern, so schwer sich an der Gott-
h eit und an der M e n s ch h e i t ver-

sündigen; welche auch, weil sie die

Kirche, diese Säule und Grundfeste der

Wahrheit verachtet und verlassen, eben

daher auch mit ihrer Philosophie so

reißende Fortschritte gemacht haben, daß

sie bereits wieder bei den Gemeinheiten

der Epikuräer und Sadduzäer alten

Styles angelangt, die moralische Natur
des Menschen und folgerichtig auch des-

sen sittliche Zurcchnungsfähigkeit in Zwei-
fei ziehen und wegläugnen, — wir
fragen: sind es etwa diese Weisen, von

denen wir erwarten sollen, daß sie die

wahre Kultur der Menschheit wol-
len und fördern, j a auch nur irgend-
welchen richtige» Begriff von derselben

haben können?

Wer weiß es nicht, daß die Ehre
der Familie, und daß die Familie
alles g e s e l l s ch a f t l.i ch e n Lebens

Wurzel und Mutter ist? Daraus lîolgt:
welche die Ehe und die Familie zumal

ihres sakramentalen, ihres gottgeheiligle»
Charakters entkleiden, die sind es auch,

welche nicht nur die wechselseitige keilige
Liebe und Treue der Ehegatten, und die

heilbringende Erziehung der Kinder, sondern

die zugleich noch die Ehrbarkett, die

Würde, die Segenskrast alles häuslichen,

sowohl als öffentlichen Gcsellschastslebens

schon in ihrer Wurzel besudeln und ver-
derben. — Und diejenigen, die es als
eine ihrer Hauptsorgen zu erachten

scheinen, Christo und seiner Kirche den

Mund auch dann zu schließen, wenn sie

den Unglücklichen und Bedrängten die

trostreiche Einladung verkünden: „Koni-
met zu mir alle, die ihr mühevoll und

beladen seid, ich wlll euch erquicken

— sind es etwa diese Verwegenen, in

deren Wissen und Wollen es liegen
könnte, die sogen, brennenden sozialen
Fragen der Gegenwart zum wirklichen
Nützen und Frommen der menschlichen

Gesellschaft zu lösen? —

Und wer endlich wissen will, was
für ein Aussehen der Staat derjcni-
gen haben werde, welche den „einzigen
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gen Herrscher und Herrn, Je-
sum Chr > st u m v e r l ä u g n e n"

(Jud. Thadd. 4.) und ihn darum nicht

wollen über sich herrschen lasten, der

mag, von allen übrigen Weisihümern

absehend, nur in jenen weltbekannten

Spiegel hineinschauen, den uns der All-
wissende und Allgerechte in jener seiner

Glcichnißrede (Luk. 1!)) und dnnn in

jenem Gerichte aufgestellt hat, das über

die Stadt und den Staat des undank

baren Judenvolkes bis auf den heutigen

Tag ergange» ist.

„Wohlan denn, ihr, meine Geliebte-

„sten! erinnert euch der Worte, die vor-

„hergesagt wurden von den Aposteln

„unsers Herrn Jesu Christi, die euch

„sagten, daß in der letzten Zeit Spot-
„t e r kommen würden, die nach ihre»

„gottlosen Lüsten wandeln. Das sind

„diejenigen, welche sich selbst trennen,

„(sich von der Kirche absondern), fleisch-

„lich sind und den Geist Christi nicht

„haben. Ihr aber Geliebteste! bauet

„euch fest aus euer,, allcrheiligsten Glau-

„den, beter im heilige» Geiste; erhaltet

„euch in der Liebe Gottes, und wartet

„auf die Barmherzigkeit unsers Herrn

„Jesu Christi zum ewigen Leben." (Ind.
Thadd. 17-21.)

Seit der Zeit, da die Apostel des

Herrn die Christgläubige» mit diesen

Lehren und Warnungen zum Kampfe rü-

steten, wie viele und wie gewabge Mee-

resstürme Hal seither das Schifftet»
P elri bestanden! Gewiß wird es

also auch alle noch übrigen siegreich be-

stehen bis an's Ende der Zeile» — durch

wessen Kraft? Antwort: „Deine Vor

„sehung, o Vater! hall ihm das Steuer-

„rüder, weil du auch im Meere eine»

„Weg gäbest, und eine gar sichere Bahn
„zwischen den Wellen, um zu zeigen,

„daß du Macht habest, aus allen Ge-

„fahren zu reiten." (Weish 14, 3,4.)

So sei denn unsere allererste Sorge
darauf gerichtet, daß wir unS allzeit auf

dieser Rettungsarche finden, bis wir mit

ihr wohlbehalten einlaufen in den Hase»

des ewigen Lebens. Dicte Gnade möge

unser Herr und Heiland JesuS Christus

auf die Fürsprache der erhabenen Be-

schützen« unserer Soi alitât einem Jeden

huldreichst verleihen!

Breve Sr. Heiligkeit Papst Pius IX.

an die Hochwst. Bischöfe der

Schweiz.

//àâ'gz /

?ius IX.
Vsnsnubiles ?rutnss, Sulutsw st

-ì.posto!ioum lZsnsdiotionsm. In tun lu
bslli uosrbitsts udvsrsus Noolssium à-
vsntis, .suoundissimum tuitNobis, Vsns-

rubilss ?nutn>s, vos sonum potissimum
urtss si oonutus oppuAnundos susos-

pisss, qui, udsoito si in «eè'îâ en-

nomins, duotuqus ooousions

u dstinitionibus Osoumsnioi Vutiouni
Conoilii, novis svissionibus iiioonknti-
lsm Cknisti vsstsm disosnpsns, tidslss
ub uni luis ilivsllsns oivilssqus potss-
tûtes ltloolvsies intensus uorius iu ipsum

oononuns nituntur. i^ikil osnts nà pim-
vsrtondum nànii opsnis suoosssum

sxitiumqus pusilionum opportunius à
olurius dosidsnun! potuissst ills

/nsà-tenkeo/m, quu vos, ooulis ob-

.jsotu vsritutis luos, oonlirmuno oon-
tsaclistis inlîrmu, oonsoliduns disnujdu,
dspnuvutu oonvsrtsrs. (Zuisquis snim

rem s eino vvbisoum oonsidsnst, us-

quibit uou unimudvsrtsrs prorsus iw-
possibiis tutunuw tuisss, ut Cools-

8ÍU m! undsvissinti LîSiîulu tot in ton

nsnum vioissitndinss, toi intsn kêsns-

sum insidius et kostilss inssotutianss,

utqus In tuntu kumununum insatium
imbsoillituts, mobil ità. dissnspuntiu,

intsAnitutsm uuitutsmqus tidsi ssrvunst,

nisi ciivinus ipsius ^.uoton n rsotoribus

sjus oum sus Cup ils oon.junotis, omns
in doosndo psnioulum snnuudi snbmo-

vissst. Xso dillioilius intsIIiAst. opon-
tuisss divinum kuno prmnossutivum do-

osntis oonporis psouliuni modo vontenri

supnsmo Cupiti, sou ipsi unitutis osn-

tro; potissimum num. lut o propuAutu
Cknistiunu tumiliu, psndiMoils lionet,

ostsnos?ustorss, immumbus ssjunotos
distuntiis, vsl in unum oogsns, vol sin-

^illutim oonsulers; snumpontss uutsw

in diss snnonss omnino postulunont
vivsntom ssmpsn ei purutum.judiosm
st muAistnum idonsum ud sos sttiou-

oitsr üb sxordio suooidsndos. <)uod

vsro nutiv tlsri dsbuisss suudst, id
luotum noupso tuisss do0önt suczrck

littöNW; doosl bistoriu ques Cotni suo-

oessorss oxkibot.juAitsn «um srnons not-

InotunlöS sumquö oontonontos. postKubi-
tis, biunditiis, minis, ssrumnis, monto;
doost psrpötuu ?utnum o.t Conoiiionum

dootrinu quW Romunss Cutksdnss lidow

sompsr usssruit ou.susvis snnoris sxpsn-
tsm; dooot dsmum oonstuns omnium
Coolssiunum oonsuotudo, qus? in keens-

sum disonimins rsbusqus dubiis, ssm-

psn ud Cotri Lsdsm sontuAgnunt, ob-

ssquölltsrqus st uitro ssntsntiss ipsius
uoquisvsnunt, utpots quum sx divinu
virtuts nuili obnoxium srnori ssss

posse soisbunt. Hio vsro nutionis tu-
stnnuin st sommunis oonstuntisqus iu-
disii nsxus nsquit sequo ouiiibst rsrum
ìsstimutori non ostsndsro iuoulsntsn,
nikii novi pnorsus soilutum kuisss

Luprsmo t'ontitioi u Vutiounn Conoi-

lio, nso intuilibiiitutsm ssus ssss dogma
inuudituw kuotsnus st quad u psnps-
tuu Looissiks truditions ud nos non
dimulluvsrit, ssd dslinitionsm kuo ds

ns sditum msnum ssss sxpiisutionsm
vstustissimi clogmutis quad kuotsnus
onsditum uk omnibus st jugi obssr-
vuntiu oustadituni, mmo dsmum, uti
ds lids, onsdsndum pnopasituw kuit
tidslibus. ltuod suns oum nsm in so-
dsm stutu rslinquut, st intnu limits»
ookibsutun dootninee kidsi st. morum;
siouti nikil immutut in rslutionibus
Cupitis Loolssim oum oorpors doosnts,
sio nikil pnonsus immutut in rslutio-
nikus lZoolssits oum politiou potsstuts,
st ostsndit quuni dolose simul st kkM

Sunds vstsrutonss suudsns oonsntur.
Anuvissiwum inds ilstnimsutum oivdlis
uuotonitutis suribus kuisss illutum.
Cnutulumm' ituqus vobis, Vsnsrubilss
?rutns8, quod keso udso supisntsn st
udso uooommoduts - ud omnium ouptum
sxposusritis populo vsstro: kuotiqus

pro Coolssiu murus ssnsus st oolumnu
kernsu non kormiduvsritis u tuois potsn-
tiuw. uo libsns sos monusritis non
liosrs lal'ois, quorum sst disosrs, ssss
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iis immisssrs ques in Loolssiu àassuâr

muuus rsspisiuut, multoqus minus
ssss soussisntiee lläslium impousrö.
Ci'g.tuls.mui' prselsrsu Llsro vsstro qui
elillisilidus istis in uch'uustis llelsiu à-
mitutsmqus prestulit nsssssituti pursm ;

st populo qui âi^num suis ss presbsns
?àstoi it'UL, urtss dostium Eoolssies nan
solum slusit, ssä stium mäi^nnntsn u

ss rsjsoit. Vsrum sum ilii puKnum
un^snnt st omni muskinstions suu-
otissiniW rslixioui uostres psrnlsism

purars eontsnäunt, osàmini strsnus
sst insistsnàum, omniqus ops u IsKS

non vstitu rstuucisuàes sunt urtss st
nuänsin impistutiSê Las In rs vodis
subsiäio tutui'ns sonticiimus spksmsri-
ciss ontkolisns, quus, vodis non cils-

ssntisntibus, n Isotissimis viris oppo-
nsnitus ssss liisoimus liosntiss tvporum
sä prooulontu jZsolssiss ssii-u tusuelu.

Lui quiäsm proposito psr ss piissimo
dios sx ullimo non solum LKlssts

ominumur nuxilium, ssà st stîìouoium

st ki-ustum uksrrimuMà Huns nutsm

non immsrito spsrnmus sum ^slus st
tìi'm iws vssìim, ttàssqus st pis tus Llsri
us populi voìns srsititi, non Isvitsr
Luki'i-nxntui-W sint iudoridus novorum

juris st vsritutis pussilum, Lupsrnorum
jntsrim omnium munsrum auspiosm,

Xsstresqus preseipues denevoisntiss ts-

stsm, vodis, Vsusrukilss?ràss, uni-

vsrsoqus Llsro st populo uniussujus-

que vsstimm L.postolionm ksnscliotio-

nsm psrumuntsr impsrtimus.
Oàm komW upucl Lnnotum l'strum

<jjs 27 Xovsmbris unno 187 d
?ontilloàs nostri anno Visssimo-

ssxto.

r ,1« ^ ^ IX

Kirchliches Kuust-Geschâft vou

Leo Wörl.

OesterS hatten wir schon Gelegenheit

gehabt, Verlagswerke des Hrn. L e o

Wörl in Würzburg unsern Lesern

als katholische und zeitgemäße zu em-

pfehlen. Namentlich ist dieß in Bezie-

hung auf seine Monatsschrift „K a t h o-

li s ch e B e w e g u ng" geschehen, welche

nicht nur von mehr als 14 erzbischöfli-

chcn und bischöflichen Ordinariaten
Deutschlands gutgeheißen, sondern auch

von Papst Pius IX. mit folgendem
Breve beehrt wurde : »Wir haben die

„katholische Bewegung in unseren

Tagen" erhalten und haben wir Uns

„überzeugt, daß dieselbe in Fragen der

„Religion ihrem Titel entspricht, und

„ihr Inhalt mit den Prinzipien der ka-

„tholischen Kirche übereinstimmt. D e ß>

„wegen s e h e n W ir in d e r Z eit-
„sch r i ft einen großen Nutzen
„für W ecku n g k a t h o l i s ch e n L e-

„bens und als Beweis Unseres
„W ohlwollens ertheilen Wir
„D ir liebevoll Unseren apo-
„st o li s ch e n Segen."

Hr. Wörl ist aber nicht nur auf

dem Felde des Buchhandels thä-

tig, sondern er hat seine Aufmerksamkeit

auch auf die kirchliche Kunst ge-

richtet und in dieser Beziehurg möchten

wir heute unsere Leser aus dessen soeben

erschienen Katalog aufmerksam machen.

Sein K n n st g e s ch ä f t umfaßt:
I. Statue »und religiöse F i-

g u r en in Holz, Masse, Stein und

Metall für die Kirche, für Haus und

sür's Freie. II. K r e u z w e g e, in Oel

gemalt, Oelsarbendruck, lerrs votta,
Eisen, Zinn und Stein. III. Altar-
bildcr, Votivbilder, Wand-
gemälde, i» Oel gemalt, auf Lein-

wand, Holz und Blech. IV. Altäre,
Chor- und Beichtstühle, Kan-
zetn V. Hl. Gräber, in ganzer

Ausführung oder nur Grab Christi.

VI. Glasfenster undGlasge-
mälde für Kirchen, Kapellen und

Säle. VII. K i r ch e n-O r n a m e nl e,

wie Leuchter, Monstranze, Klingeln rc. zc.

VIll. Devotinalien: Medaillen,

Rosenkränze, Skopuliere, Heiligcn-Bil-
der zc. :c.

Ueber die Richtung seines Ge-

schäfts spricht sich Leo Wörl folgender-

maßen aus:

„Die Richtung meines Geschäftes ist

„eine durchaus katholische und

„widme ich mich vorzüglich Gegenständen

„kirchlicher Kunst und in umfassender

„Weise der katholischen Literatur. Durch

„tüchtige Arbeitskräfte und durchZ die

„fortwährende Verbindung mit namhaf-

„ten Künstlern ist es mir möglich, so

„manche verschiedene und doch zusammen-

„gehörende Gegenstände zu vereinigen

„und dadurch meiner verehrten Kund-

„schaft Bestellungen zu erleichtern. Der

„täglich sich steigernde Bedarf, hervorge-

„rufen durch den wachsenden Kunstsinn

„des Hochw. Klerus und durch das Be-

„streben desselben, die Gotteshäuser wür-

„dig auszuschmücken, macht mir es mög-

„lich, den geehrten Herrn Bestellern

„die billigsten Preise für sämmtliche

„Kunstgezenstände zu stellen. Haupt-
„sächlich bin ich bestrebt, in
„S t a t u e n i n H o l z die höchste
„Vollkommenheit zu erzielen
„und überhaupt den Sinn für
„st y l g e r e ch t e, kirchliche Holz-
„arbeiten zu fördern. Mein

„Geschäft wird immer bestrebt sein, durch

„prompte Lieferung allen gerechten An-
„sorderungen zu entsprechen."

Für die Schweiz hat Hr. Leo
Wörl eine Filiale inKreuzlingen,
Kl. Thurgau, errichtet.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Zur Bundesrcvisiou. Wie

die Aargauer Christum aus der

Schule, so wollen die Revisiönler

Christum auS der B u n d e s v e r-
f a s s u n g entfernen.

Der bisherige Artikel 44 spricht noch

von „anerkannten christlichen
Konfessionen," und „gewähr-
leistet" ihnen „die freie Aus-
Übung des Gottesdienstes."
Diese besondere Anerkennung und diese

besondere Gewährleistung soll nuu nicht

mehr stattfinden; die Schweiz soll sich

nicht mehr als ch r i st l i ch e r S t a a t

bekennen; sie soll konfessionslos
werden.

Mit den seitherigen Bestimmungen

fallen natürlich auch alle jene G a ran-
tien weg, welche, Unbilden gegenüber,

von einer Konfession schon aus ihrer

öffentlichen Anerkennung ge-

folgert werden dürfen.

Ganz folgerichtig wollte der National-

rath auch den Sonntag nicht als

F,e.stssasg,^als'dkii „Tag des Herrn"
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sondern'nur mehr als R u h'e t a g, (als
Blau machertag?) anerkennen.

Die „St. Galler Ztg." hatte bereits

unterm 25. Mai 1869 wörtlich er-

klärt: „Der Liberalismus will
keine Religion!"

Und Staatsarchivar Otto Henne
in St. Gallen halte noch unterm 19.

Februar 1879 einen öffentlichen Aufruf
erlassen, in welchem er unter Anderm

ebenfalls wörtlich sagte:

„Männer der Bildung.und^dcr Frei-
„heit, der Forschung und des Volkswoh-

„les! Gründet überall zu Stadt und

„Land R e f o r m v e r e i n e!

„Zerstört muß von ihnen werden

„der kirchliche Wahn, von jen-

„seiligcn übersinnlichen Dingen etwas

„Bestimmtes wissen zu wollen;

„die unglückliche Illusion, daß die

„sogenannte Bibel andern Ursprungs

„und anders zu beurtheilen sei, als a n-

„d e r e Bücher! "

Und als ob er fürchtete, man könnte

ihn nicht genugsam verstanden haben,

bemerkte er in einer Erklärung vom 18.

April 1879 geradezu, daß er „die Gott-
h eit und W i e d e r k u n f t C h r l sti

geläugnet habe, und sie auch in der That

läugne."
Nun darf man etwa behaupten, die

Henne habe umsonst gegackert?

Doch denkt daran, ihr Eidgenossen!

wo C h r i st u s auszieht, da zieht B e-

li al ein.

Das beweist der Zustand jener Länder,

die, unter den Segnungen des Christen-

thums blühend, nun nach dessen Ver-

drängung in Finsterniß darnieder liegen;
das beweisen server die Zustände, welche

wir in Frankreich zur Zeit seiner ersten

Revolution und in Paris noch nrbeson-

ders zur Zeit der Herrschaft der Com-

mune finden. »

Das Volk, das Chr istum verleugnet,

ist dem Untergange verfallen. *)

HZisthum Wasel.

Solothurn. I» mehreren Kantonen

werden gegenwärtig Adressen an die Bun-

desversammlung zu Gunsten der Son n-

t e g s h eil ig u n g sowohl von Katho-

*) S. ,Luzerner Lanvbote'^ Nr. 103.

liken als P r o t e st a n t en unter-

zeichnet. Auch in unserem Kanton dürfte

dieses geschehen. *)
Lllzern. Wir lesen im ,La»dboterck:

Man hat schon wiederholt in den Blät-
tern die Reorganisation der höhern Lehr-

anstatt besprochen, und die Quellen be-

rührt, welche den Geist der stndirenden

Jugend trüben. Es soll aber, wie man

hört, noch eine trübe Quelle sein, oder

eine wenigstens, welche nicht ganz lauter

ist, von der bisher noch Niemand ge-

sprachen. Auf der Bibliothek, welche

ausschließlich zu Benutzung der Studen-
ten angelegt ist, somit ausschließlich

auch nur Werke aufzuweisen haben soll,

welche zur Veredlung des Geistes und

der Seele beitragen, befinde sich auch

die Schmutzschrist A u g u st i n Kel-
ler's, die „Gury-Moral." Es ist

nicht sowohl dieses Werk, welches diese

Bibliothek im Zwielicht erscheinen läßt;
gegenthcils, es sollte diese Schmutzschrift

sogar in keiner Bibliothek fehlen, aber

selbstverständlich mit der Antwort des

Hochw. Herrn Regens Kaiser zusam-

mengebunden. Das wäre das beste

Mittel, Jeden, der noch etwas auf

Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit hält,
schlagend zu überzeugen, daß die Be-

sehdung der katholischen Kirche durch

die Freimaurer nur mit Hilfe gemein-
st er Schurkerei geführt wird. Aber

eben fehle auf besagter Bibliothek
die Antwort vom Hochw Hrn. Regens

Kaiser!
Das kath. Luzernervolk darf wohl

eine amtliche Erklärung hierüber erwarten.

^ Z u r W a r n u ng. In unserm

Kanton, namentlich im Hochdorferamt,

sollen zwei Individuen — als Kloster-

frauen verkleidet — Geld gesammelt und

bedeutende Summen zusammengebracht

haben. Endlich schöpfte die Polizei
Verdacht und faßte die Subjekte ab.

-) In denjenigen katholischen Kanrvnen, wo
bis jetzt keine Adressen hiefür circuliren, könn-

ten die P i u s v e r e i n e die Initiative er

greifen, um Unterschriften zu sammeln, und

zwar sowohl bei Mitgliedern als Nichtmit-
gliedern des Vereins. Es ist zu wünschen,

daß im Eifer für die Sonntagsheiligung die

Katholiken den Protestanten nicht nachstehen,

sondern mit denselben einig gehen.

(Die Redaktion.)

Sie sitzen nun in Hochdorf in VerHast;
beide sollen nichts weniger als Kloster-

frauen sein.

> Da die Zeitungen allerlei über

Gräberöffnungenrc. in St. Urban erzählen,

so theilen wir hier den wahren Sach-

verhalt mit. Bclniks Anlegung der Hei-
zungskanäle durch den unmittelbar an

die Kirche anstoßenden Kreuzgang wurden

einige Gräber in erwähntem Gange im

Beisein des ^ hochw. Pfarrers in St.
Urban geöffnet und die darin gefundenen

Gebeine in der Kirche beigesetzt. Daß
von einem „in Staub Zerfallen von gut

erhaltenen Körpern" nicht die Rede sein

konnte, bezeugt schon der Umstand, daß

die Gebeine von nicht weniger als 196

Ordensgeistlichen in diesen zirka 19

Gräbern aufgefunden wurden, und es

eher also zu vermuthen, daß früher schon

eine Dislokation derselben stattgefunden

habe.

In einem dieser Gräber wurde nun
ein herzförmiges, metallenes Gesäß, wohl-
versorgt in einer Steinaushölung gefun-
den. Laut der auf dem Gefäß stehenden

Inschrift ist in demselben dos Herz des

Prälaten Augustin Müller von Mellingen
ausbewahrt, welcher seiner Zeit zur Wahl
eines höhern Ordensgeistlichen nach Paris
berufen wurde, dort Plötzlich erkrankte und

starb. In seinem letzten Willen verord-
nete er, daß sein Herz in St. Urban

begraben werden möge, was auch geschah.

Dafür nun, daß dieser Prälat an Gift
gestorben, wie es die Volkssage erzählt,
sind keine gehörige Indizien vorhanden.

Dieses metallene Gefäß wurde, unver-
sehrt, wie es gefunden wurde, vom hoch.

Pfarrer in St. Urban in der dortigen
Kirche beigesetzt und es kann daher, wie

das .Vaterland^ mit Recht bemerkt, der »

barileitenden Behörde im Geringsten nicht

der Vorwurf eines pietätlosen Vorgehens

gemacht werden.

Aargau. Der in Bern erscheinende

,Pilger' bringt über die a a r g aui-
scheu Zustände u. A. folgende Bc-

merkungen, welche in den Spalten eines

protestantischen Blattes beson-

dere Bedeulung haben:

Im Kanton Aargau wurden die Pfar-
rer von Würenlos und Auw bestraft,

weil sie die Bettagsproklamation nicht
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««riefen haben. Mr kennen weder die

Pfarrer noch die Bettagsproklamation;
dagegen nassen wir wohl, daß fk den

letzten Jahren Bettagsproklamationen er-

lassen wurden, welche das Papier nicht

werth waren und wenn jeder Pfarrer ge-

gemaßregelt werden sollte, der ein derar-

tiges Machwerk nicht lesen mag, so sähe

man allerdings einer neuen Aera der

Gewissensfreiheit entgegen.

„Aargau und seine Regierung ernten

reichliches Lob für ihre energische Hal-

tung in der Kirchenfrage. Der .Pilger"
möchte gerne nvcb abwarten, wie der

abgewundene Knäuel wieder aufgewunden

und in Ordnung gebracht wird, bevor

er in das Lob einstimmt.

Der ,Pilger" hat sich nie für einen

Propheten ausgegeben; wenn er aber

seiner Zeit die Reformer als eine

Genossenschaft bezeichnete, in welcher

Alles Zuflucht habe, nur die G! ä u b i-

g e n nicht, und wenn er ferner sagte,

,daß wahrscheinlich die G e a n e r der
Unfehlbarkeitslehre den Ne-

former» in die Arme fallen werden,

so hat er sich und seine Leser nicht geianschl.

Der Reformverein des Kantons Aargau

zählt unter seinen Mitgliedern fünfzig

Katholiken. Und diese Resormvereine

wollen noch immer innerhalb der refor-

mirten Kirche stehen. Har nun der Red-

ner" Unrecht gehabt, welcher behauptete,

die Reformlehre sei die Religion der

Leute, welche nicht gehorchen
wollen?

Jura. Die Bevölkerung unterzeichnet

r» den meisten Gemeinden eine Adresse

an den Regierungsrath, um gegen die

Eingriffe der Staatsbehörden in die Kir-

chensachen zu Protestiren.

Der staatsgemaßregelte Pfar-

rer von Rebeuvelier, Hochw. Hr. Crelier,

hat eine einläßliche Zuschrift an den Re-

gierungsrath gerichtet, m welcher er die

ihm gemachten Vorwürfe als unbegründet

erklärt. Alle Bürger von Rebeuvelier

(bis auf etwa s e ch s), haben gegen die

von der Regierung angeordnete Absetzung

ihres geliebten Psarres protestirt.

Wstynnr St. Halle«.

St. Gallen. Die Gründung von Pius-

Vereinen macht allwärts lebhafte Fort-

schritte. Letzte Woche bildete sich ein solcher

in Mörschwyl und hat schon bei feinem

Entstehen über 60 Mitglieder aufzuweisen;
in Goldach und Tübach werden gegen-

wärtig solche angeregt. Steinack besitzt

neben einen Ortspiusverein auck ein Jo-
sefsverein. Im benachbarten Arbou ist

soeben ein katholischer Gesellenverein in's
Dasein gerufen worden. Altenrhein besitzt

einen Piusverein und einen Josefsverein.

Im Gaster hat sieb am 14. ein Bezirks-

verein gebildet und Gommiswald hat einen

Ortspiusverein von über 8ll Mitgliedern.

In Uznach ist vor einiger Zeit ebenfalls

ein Ortspiusverein gegründet worden.

„Alle diese Vereine, bemerkt das .Volks-

blatt". haben die Bestimmung, allmählig
das katholische Leben wieder in die Fa°

milien zu bringen, aus denen es durcb

einen frivolen und glaubenslosen Zeitgeist

gedrängt worden. Die bürgerliche
Freiheit muß eben in der religiösen
Freiheit, d. h. in einem glaubenStreuen

Leben ihn Wurzel uns ihren Halrpuntt
finden, wenn nicht die eine mit der andern

verloren gehen soll.

>-> Die sog. „ka:ho!>sche" Kirchgenos-

senschaft von Walleustadt hat letzten Sonn-

tag auf Antrag ihrer unfehlbaren Kirchen-

oberhäupter beschlossen, die .Kapuziner-

Missionen — nicht, wie früher schon ein-

mal beschlossen worden, gänzlich auszu-

heben, sondern bescheidentlich nur von

18 auf 8 herabzumindern.

Ferner hat die Gemeinde beschlossen,

dem Hochw. Hrn. Kaplan anzuzeigen, daß

er eingeladen sei, seine fernere Thätig-
keit „im Sinne und Wunsch der Ge-

meinde walten zu lassen."" Der Hochw.

Hr. Kaplan soll also den Wallenstadtern

inskünftig nur so predigen, wie es den-

selben gefällt? Das ,Volksblatt" frägt,

ob etwa das Evangelium Christi nicht

für die reichen und hohen Amtsherren,

sondern nur für die Armen eingerichtet

sei? Wie ist doch die Welt so ver-

kehrt?

Vom Bodensee. Blunts chli s Ge-

spensterfurcht vor den Jesuiten ist

leider durch die neueste treffliche Brochüre

von Prof. Dr. Man Stolz bis jetzt

nicht geheilt worden; dieselbe hat sich viel-

mehr bis zum Delirium gesteigert. Im
.Heidelb. Wochenbl." veröffentlicht Blunt-

schli einen neuen Aufruf an die einzelnen

Zweige des Protestantenvereins fort zu
fahren in der Jesuitenhetze
trotz der Zeugnisse, welche von Seite des

deutschen Episcopates zu Gunsten

der Jesuiten veröffentlicht wurden. Nach

Bluntschlis Geschichtspragmatik sind vie

Jeiuiten Schuld an allem Unglück d s

in der Vergangenheit und in der Gegen-

wart sich ereignete. Der heillose Einfluß
dieser schwarzen Partei macht sich sogar

in der gegenwärtigen traurigen Witte-
rung fühlbar, alldieweil Bluntschli seinen

Aufruf schließt: „Wenn der Jesuüenorden

wieder begraben sein wird, dann wird
die Luft reiner und das Licht Heller wer-
de» in der Welt."' Eine Schellenkappe,

meint das .Freiburger Kirchcnblatt", wäre

offenbar das passendste Weihnachtsgeschenk

für einen gewissen Gelehrten am Nekar-

strand.

Msthum Khnr.

Unterwalden. Sächseln. Als Sel-
tenheit für diese Jahreszeit und als Be

weis der Verehrung des Luzerner Volkes

gegen den sel. Bruder Klaus
melden wir, daß den 27. ds. mehrere

Pilger aus dem Kanton Luzern hier

waren. ^
Die Kirche von Lungern hat cm

neues Gemälde von Deschwanden, die

Geburt Cbristi zu Bethlehem darstellend,

klein zwar an Umfang, aber so gediegen

in der Ausführung, daß es dem Namen

des Künstlers alle Ehre macht. (O V.)
Zürich. (Brief.) Die kathol. Ge-

meinde Wi » te rth ur hat nun endlich

wieder einen Pfarrer, da Hochw. Herr

Pfarrer Pfister am Sonntag den 31.

Dezbr. feierlich installirl wurde. Er
wurde als eigentlicher Pfarrer eingesetzt.

Wir bemerken das deßhalb, weil das

bischöfl. Ordinariat ursprünglich gesonnen

war, das Pfarrbenefizium wegen des

Zürcher'schen Wiederwahlgesetzes nicht de-

flnitiv zu besetzen.

Misthnm Lausanne.

Freiburg. (Brief.) Kürzlich fiel in

meine Hände ein protestantisches Blatt
aus dem Kanton Appenzell, welches eine

Korrespondenz zwischen eine' „katho-
tischen Geistlichen und einem
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Protestantische»" enthielt. Der
katholische Geistliche scheint so ein Jere-
mias zu sein, der sich nur in Klagelie
der gefällt Er erwartete viel vom

vatikanischen Concil zur Vereinigung
der Protestanten mit der katholi-
scheu Kirche; statt dessen wurde der

Zankapfel der Unfehlbarkeit ausgewor-
fen. Mit den Protestanten ist der Brief-
steller auch nicht wohl zufrieden; beson-

dcrs wegen ihrer Verwerfung des aposto-
lischen Glaubensbekenntnisses rc. zc.

Die Sprache dieser Korrespondenz be-

züglich der katholischen Kirche ist im

Ganzen anständig und sie verrathet mehr
Unkenntnis als. eigentlichen bösen Willen.
Indessen möchte ich doch folgende B e-

merkungen erheben:

1) Woher hoffte der Korrespondent
so viel von dem Concil für die Ver-
einig un g der P r o t e st a n t e »

Ich kenne die Prolestanten auch und

wünscbc sehr ihre Verein,-
g u n g; ich bin gewiß nur insoweit
intolerant als die strenge Wahrheit
mich dazu zwingt, und im Verkehr
mit den Protestanten jederzeit zu jeder
Gefälligkeit bereit; aber was hilft dieß?
Gewiß wenig. Und warum? Weil das

Urprinzip des Protestantismus sich wider-
setzt. „Glauben, was man will und

„leider je länger je weniger;" „die hl.
„Schrift lesen und den hl. Geist zu

„Diensten haben, um damit zu machen,

„was man will und sie auszulegen, wie

„man will." Das schmeichelt gar sehr

dem Eigendünkel des Einzelnen. jNicht
beichten müssen," „den Sonntag im

warmen Zimmer zu heiligen anstatt in
der kalten Kirche;" und „heirathen für
nur so lange, als man will," ist jeden-

falls viel zu verlockend jür die falsche

Freiheit als daß die P r o t e st a n t en
(einzelne Ausnahmen abgerechnet), auf
dieses Alles leicht und gerne verzichteten.

Ich will Niemand wehe thun, aber nach

meiner Ansicht isi die Seelennoth noch

zu wenig groß und zu wenig gefühlt im

Lande unserer getrennten Brüder; diese

Söhne denken noch an keine Rückkehr

und somit hilft es nicht viel, wenn schon

der betrübte Vater (Christus) und die

Mutter (die Kirche) über deren Verlust
weinen und ihnen die offenen Arme

entgegen halten. Diese Söhne müssen

zuerst selber ihre Seelennoth und dessen

Ursache erkennen, sie müssen aufstehen

und bekennen, „Vater, ich habe im Ur-

Prinzip geirrt und gefehlt." Ohne die-

ses Bekenntniß ist keine Reversion und

Konversion möglich und da ist es immer

der S t o l z, diese fruchtbare, wuchernde

Wurzel alles Protestiren? wider Gott
und Wahrheit, welcher einem solchen Be-
kenntniß zu stark in Weg tritt. Ich
möchte sagen, daß dieses leider besonders

in der Schweiz der Fall ist, wo die

Protestanten sick auf ihr zeitliches Wohl-
haben und Wohlsein allzusehr stützen

und sich zu wenig um etwas Besseres

für ihre Seelen bekümmern.

kommt's, daß ihre sogenannten moder-
n en Reformen nach nichts Anderen

gipfeln, als dem sündhaften Menschen

immer mehr Freiheit zu geben und von

ihm weniger Freiheit zu verlangen.

Dieses nun vorausgesetzt, möchte ich

2) fragen, was eigentlich die k a t ho-

li s che Kirche gegenüber diesem Prote-

stantismus thun könnte oder sollte, um

ihn an sich zu ziehen? Kann und soll

etwa die katholische Kirche ihren Glau-
ben und ihre Lehre umändern und ab-

schaffen, und um den Protestanten zu ge-

fallen, selbst — protestantisch werben?

Hat die katholische Kirche nicht vielmehr

die Pflicht, heutzutage als treue Hüterin
den alten Glauben mit um so mehr

Svrgfältigkeit zu bewahren, zu erklären

und zu definiren, da sie täglich sieht,

wie die Gegner alles Guten sich immer

mehr anstrengen, diesen Glauben gegen

seinen alten Ilequaquam zu vertauschen,

und wie die modernen Reformer, von

dem sritis siout ckii verführt, dem Lüg-

ner zum Gefallen bald ein Stück, bald

ein anderes aus dem Glauben aus-

streichen? Ich bitte, sage man wir, wie

ist bei einer so verschiedenen Handlungs-
weise heutzutage eine Vereinigung mög-

lich? —
Dem Concil muß man also hier

keine Schuld geben. Zm Gegentheil.
Wenn der verehrte Korrespondent einer-

seits den Protestanten die Beseitigung
des apostolischen Glaubensbekenntnisses

verweist, so sollte er anderseits auch an-

erkennen, daß es eben die immer ge-

glaubte Unfehlbarkeit des PapsteA^lst,

welche den Katholiken das apiMlische

Glanbensbekenntuiß bewahrt hat und

noch weiter bewahren wird und daß eben

diese Unfehlbarkeit uns vor den Irrun-
gen des Eigendünkels und der Willkür,
die bei den Reformern Alles zersetzt,

verhütet. Mir und jedem aufrichtig den-

kende» Menschen, der in der Welt und

besonders in der Kirchcngeschichte nicht

nur das Treiben der Menschen, aber

auch das Walten Gottes sehen kann,

wird es nie als bloßer Zufall erscheinen,

daß die Unfehlbarkeit des Papstes nach

so langem Kampfe im vatikanischen Con-

cil noch entschiede» werden konnte, ehe

dasselbe in Folge der Kriegsumstände
auseinander mußte, um wahrscheinlich

lange Jahre getrennt zu bleiben.

Concil kommt mir vor wie ein

Baumeister, der vor seiner Abreise noch

den Bogenschlüssel einlcgi, damit sein

Werk während seiner Abwesenheit nicht

leide

Ich möchte noch lange von diesem

Gegenstände reden, aber ich besorge, da-

mit der,Kirchenzeiluiiiff und ihren Lesern

lästig zu fallen und ich schließe, indem

ich den Katholiken jür die Rückkehr der

Protestanten zwei Punkte immer mehr

an's Herz lege: 1) Die Protestanten

durch eine christliche Aufführung zu er-
bauen und 2) Ihnen durch eifriges Ge-

bet die Gnade der Bekehrung zu er-

langen — Oesursuw ovane äonum

psrksotum.
Wnadt. Folgendes ist der Wortlaut

des Briefes, welchen Hr. Gratry unterm
2ö. November von Montreur an den

Erzbischof von Paris gerichtet und seine

Unterwerfung unter das vatikanische
Concil angezeigt hat:

»NoossiKnsur! Li je n'stais kort
malaäs inoapadls ä'sorirs uns Isttre,
je vous aurais äsja, äspuis kisn à
jours, aärssss mou dommage äs bisu-
vsuus. äs vsux äu moins aujourä'dui,
UonskÎAnsur, vous äirs simplsmsnt ss

qui, ss ms ssmbls, n'avait mêms pas
kssoin ä'strs äit, savoir qus j'aoospts,
oomms tous mss krsrss äans Is saosr-
äoos, Iss äsorsts äu oonoils äu Vati-
sun. lout os qus, sur os sujst, avant
la äsoision, j'ai pu sorirs äs oontrairs
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aux ààsts, ,js ì'sLaos. Vouilà,
UoussiAusur, m'suvo^sr votrs d6us-

àtiou.
(LiA.) Knxriìr.

Wistyum Sitten.
WalliS. (Brief v. 29. v. M.) Aus

der ,Kirchenzeitung^ ist neulich auch in

andere Blätter die Nachricht übergegangen,

der Große Rath von Wallis habe den

Bauplatz zur Errichtung eines Seminars
geschenkt. Die Nachricht bedarf einiger

Berichtigung. Der Staat war noch im

Besitze eines Stück Landes im Stadibe
zirke Sitten selbst, das sich die Regierung
von An. 1843 mit andern Liegenschaften

des Domkapitels und des Bisthums an-

geeignet hatte. Dieses Stück Boden hat

nun der Große Rath zu angeführtem

Zwecke dem Hochwürdigsten Bischöfe zu-
rückgestellt. Da das sragliche Vo-
denstück übrigens nur gering an Umfang

ist, so würde es für den projektirten Bau
doch keineswegs hinreichen und es hat

darum das Hochw. Domkapitel
von Sitten den übrigen viel bedeu-

tender Theil des Bauplatzes geschenkt.
Man ist übrigens der obersten weltlichen

Behörde selbstverständlich dankbar für
diesen Beweis freundlicher Gesinnung ge-

gen die Kirche und man muß dies um

so mehr sein, als es heute namentlich

in der Schweiz keines geringen Muthes
bedarf, um der Kirche, ich will nicht sa-

gen, gewogen, sondern gegen sie auch nur

gerecht zu sein. Es muß hier zur Ehre

unserer fortschrittlichsten Radikalen noch

erwähnt werden, daß dieselben, ohne die

mindeste Gefahr für's Vaterland zu wit-

tern, im Großen Rathe zu fraglichem

Beschlusse stimmten. Item, ouiguesuum!

MstHum Genf.

Genf. Der in der Stadt Genf
neugegründete Piusverein hat einen glück-

lichen Erfolg. In einer der jüngsten

Sitzungen wurden die sozialen Fragen

in ausgezeichneter Weise behandelt.

« »

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Am 10. v. M. verwarf die Kirch-

gemeinde von Langenthal sämmtliche

Anträge des Kirchenvorstandes in Betreff

der Liturgiesrage mit großer Mehrheit

und nahm dagegen alle Anträge des Re-

formers Nüfli an, wonach die Liturgie
revidirt werden soll. Das Kirchengebet-

buch soll blos eine Mustersammlung von

Gebeten enthalten. Dieselben sollen kür-

zer gefaßt sein. Der Geistliche soll lie-

ber statt ein Gebet abzulesen, ein solches

improvisiren. In demselben soll alle

Dogmatik vermieden werden und über-

Haupt größere Mannigfaltigkeit der Ge-

bete vorherrschen. Was das Glaubens-

bekenntniß anbetrifft, so soll es gänzlich

freigegeben, d. h. bei Taufen nur auf

Verlangen vorgetragen werden; ferner

soll auch eine Revision des Kirchengebet-

buches angebahnt werden. Die Frei-

gebung des Glaubensbekenntnisses ist am

10. Dez. schon in Kraft getreten.

Es darf gewiß hervorgehoben wer-

den, daß gerade die Vasler Uni
v e r s i l ä t, welche die Geister der Ver-

neinung noch so ziemlich ferne zu halten

wußte, die meisten Theologie Studierenden

hat, 35 bis kl) per Semester.

>-> Auf ein Gesuch des Ausschusses

„der bischöflichen Mclhodistenkirche des-

Kantons St. Gallen" um staatliche

Anerkennung als besondere Religionsge-

nossenfchaft wird vom Regierungsrath
dem Großen Rath ein Beschlussesvor-

schlag vorgelegt, nach welchem der „bi-
schöflichen Methodistenkirche" die freie

Ausübung des Gottesdienstes gestattet

wird. Ferner werden danach Ehen unter

den Mitgliedern dieser Kirche von Seite
des Staates anerkannt, wenn die Kopu-

lation von einer dazu ermächtigten Amts-

person vorgenommen wird, gelten in Be-

zug auf die Ehenverkündigungcn die glei-

chen Vorschriften wie bei den Bekennern

des israelitischen Glaubens, und soll

endlich der Reglcrungsrath dafür sorgen,

daß die Beerdigung der Methodisten an-

gemessen regulirt werde.

Frankreich. Paris. Die Pariser

Diözese hatte gleich mehreren französi-

schen bisher ihren uralten besonderen

Ritus, der vom römischen in etwas ab-

weicht, bewahrt. Der neue Erzbischof

Msgr. Guibert läßt es sich angelegen

sein, den römischen Ritus einzuführen,

und hat damit in der Pariser Pfarre
von St. Sulpiz den Anfang gemacht.

Vorigen Sonntag bestieg der Pfarrer
von St. Sulpiz vor dem feierlichen

Gottesdienste die Kanzel, um seine Ge-

meinde zu beglückwünschen, daß sie die

erste sei, die „das Beispiel der Rückkehr

zu den Gebräuchen der römischen Kirche"

gebe. — Die andern Pfarren werden

ohne Zweifel folgen.

Deutsches Reich. Ein protestan-
t i s ch e s B e k e n n t n i ß In Pforz-
heim haben die Herren Pastoren in der

Diöcesansynode geklagt, daß in Pforz-
heim ein beträchtlicher Theil der (prote-
stantischen) Brautleute die kirchliche Trau-

una verschmähe. Also die nämliche Klage

wie in Mannheim. Es ist wirklich cha-

rakteristisch, nachträglich gewisse Pastoren

lamentiren zu hören, die größtentheils

her hochgepriesenen Civilehe zuschmunzel-

ten in der frommen Meinung, daß da-

durch nur der katholischen Kirche ein

neuer saftiger Peitschenhieb versetzt werde.

Aus derselben Synode hielt sodann Pfar-
rer Specht eine lange Rede, worin die

Bitte an den Reichstag um ein Gesetz

zum Schutz der Sonntagsfeier befürwor-
tet wurde. Armes Baden, wie wenig

Zutrauen zu deinem eigenen Gesetz im

nämlichen Betreff!

Bayern. Der Bischof v o n N e-

gensburg hat gegen das Erkenntniß
des Bezirksgerichts Straubing beim

obersten Gerichtshof die Nichtrgkeitsbe-

schwerde angehoben.

Baden. Offene Erklärung.
„Die sämmtlichen (30) Geistlichen deS

Landkapitels Heidelberg schließen sich auS

vollster Seele und innigster Ueberzeugung

dem Proteste an, den unser Hochwst.

Herr Erzkusthumsverweser mit apostoli»

scher Entschiedenheit erhoben hat, und

weisen zugleich die unqualisicirbarcn An-

griffe des Prolestantenvereins gegen die

Väter d e r G e s e l l s ch a f t I e s u

und ihre A f f ili r t en als eine bei-

spiellose Anmaßung und eine unbe-

fugte Einmischung in unsere katholi-
schen Angelegenheiten mit höchster Ent»

rüstung und tiefstem Abscheu zurück."

(Folgen die Unterschriften.)

England. Die seit dem 13. Februar
dieses Jahres in England bestehende St.
Sebastians-Liga llesxue ok Lt. Led»-

stiun) hat unter dem Titel: Der Kreuz-
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fahre r htbe Lrnsuelor) ein eigenes Or-
gcin gegründel, welches in London und

Dublin am Tage der unbefleckten Em-

pfängniß Marien's zum ersten Mole er-

schienen ist ^

Seinen Titel begründet dieses Blatt
in dem: Unser Krenzzug überschrie-

benen Programme mit den Worten:

„Unsere Aufgabe ist zur Herstellung der

„weltlichen Macht des Papstes mit allen

„Kräften beizutragen. Sie ist nicht todt,

„wie der Zeitgeist sagt, sie ist nur leben-

„dig begraben Sie aus der Grabes

„gefangnischafi zu erlösen, ihr das Lei'

„chentuch abzunehmen und sie wieder als

„Leitstern der Gesellschaft aufzurichten in

„diesem rastlos lärmenden beengten Leben

„des lit. Jahrhunderts, das ist sicherlich

„em wahrer Kreuzzug Manche

„mögen über unser Unternehmen lächeln,

„Andere spotten. Unsere Kampsweise wird

„schwerlich Jemand belächeln oder be-

„spotten. So lange Schwert und Kugel

„die Waffen waren zur Bekämpfung der

„Gegner der weltlichen Macht, da waren'

„brave Männer bereit, diese» Kampf zu

„führen, und sollte diese Zeii wiederkeh-

„ren, so würden auf's Neue brave Män-

„ner sich dazu einfinben. Für jetzt ist

„dazu keine Aussicht. Die Sache der

„weltlichen Macht ist die Sache der stll-

„lichen Wellordnung. Die sittliche Ord-

„nung hat die Ewigkeit für sich; die

„moralische Unordnung ist zeitlich und

„vorübergehend. Wir können deßhalb mit

„Geduld an die Arbeit gehen. Uns ge-

„nügt es, den Boden zu bearbeiten."

Persoual-Chrouik.

Priesterweihen. sG r a u b ü n den.j l Bf.)
Am 23. Dezember ertheilte der Hochwst. Herr

Weihbischvf in der Kathedralkirche in Chur
Hochw. Hrn. Fr. D o m i n i k K r e l e n-

bühl von Steinerberg, Kt. Schwhz sge-

wählten, Kaplan naeb Rothenthurm) die heil.

Priesterweihe. An etwa 26 andere HH.
Seminaristen ertheilte Er. Gn. theils die

»ledern Weihen, theils das Subdiakonat.

Primlz. sSchwvz.j Den 26. Dezember

las der Hochw. Hr. Kaplan Kretenbühl
in der Pfarrkirche zu Rothenthurm
seine erste hl. Messe. Die Prlmiz wurde àuf
eine sehr würdige Weise gefeiert. Der Hochw.

Hr. Dekan Stocker von Arth hielt die Ehren-

predigt. In einem ausgezeichneten Vortrage
schilderte er die „Würde,' aber auch die

„Bürde" des Priesterstanves.

Ernennungen. sLu z er n.j An die Stelle
des nach Luzern abgegangenen Hochw. Hrn.
Krähenbübl wurde zum Rektor an die Mit-
tetsckule von S u r see der Hochw. Hr. Kaplan
unv Professor H. 2. Rütti m a n n er-

nannt.

Inländische Misston.

Uebcrtrag laut Nr. 5l: Fr. 1536. 61

Hciligtagopfer der Pfarrei Hei-

ligkrcuz, Kt. Thurgau „ 23. —
Aus der Pfarrei Rickenbach, Kt.

Luzern „ 63. 75

Kirchenopfer am hl. Weibnarbts-
fest in Eschenz „ 16. —

Hl. Weihnachtsopfer von Ueß-

lingen 36. —

Hciligtagopfer von Mogelsberg „ 5. 52
Von einigen Personen von Mo-

gelsberg „ 3. 18

Von Hrn. Lehrer E in R. ^ 5. —
Von Hochw. t>. Peter Anton,

Cap. auf dem Wesemli in

Luzern 26. —
Aus der Pfarrei Courroux 6. —

Undervelier „ 16. —

„ „ „ Rebeuvelier „ 2. —

Fr. t75l. 36

Uebertrag Fr. 175t. 36

Durch Hochw. U. Guardian
Sanctin in Ölten: Von ei-

ner unbekannt sein wollenden

Person „ 26. —
Hl. Weihnachtsopfer der Pfarr-

gemeinde Warth „ 15. —
Aus der Pfarrei Großwangen „ 12. 56

Aus der Pfarrei Ballwvl „ 3t. —

Fr. 1S32. 86

II. M issio ns so a d.

Uebertiag laut Nr. 56: Fr. 757.
Durch Hochw. Hcrin Pfarrer

Haas in Hitzkirch: Legat des

Herrn Dominik Scherer von

Hitzkirck „ 256.
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer

Herzog in Ballwhl: Legat des

Pet. Jneickcn set. in Uttingen 256.

Fr. 1257. -
Der Kassier der inl. Mission:

Pfelffcr-Elmigtr in Ln?crn.

Schweizerischer Plusverein.
Smpfangs-Scschrinigiinii.

Jahresbeitrag vom OrtS-Verein Luzern
Fr. 66. 66.

In Malters, Kanton Luzern, hat sich ein
neuer Verein mit 66 Mitgliedern konstitutrt.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen des

In- und Auslandes zn beziehen:

Auch eine Enthüllung
oder

ein altes Duch Wen die nenen Irrungen,
herausgegeben

von

vr. Conrad Martin,
» Bischof von Paderborn.

gr. 8. 6 Bogen, geh. Preis Fr. t. 25.

Obige Brochüre enthält einen Plan zum Verderben des Katholizismus, den wir in all
seinen wahrhaft entsetzlichen Details heute wieder aufgenommen sehen. Jede Fiber des mensch-
tichen Herzens ist darin blosgelcgt und benützt. Alle Leidenschaften, deren wir fähig sind, auch
das Uebermaß unserer guten Eigenschaften nicht ausgeschlossen, werden zu einem, ich möchte
sagen, Massensturm gegen die Kirche organisirt. Wer diesen Plan aufmerksam nicht bloß liest,
sondern studirt, und ihn als Maßstab an die gegenwärtige kirchtiche Bewegung anlegt, der
erstaunt über die Correrthcit der Ausführung und verwundert sich nicht über den erzielten,
sondern über den nicht erzielten Erfolg. Den Fehler hat nämlich der Plan, daß er den ganz
unberechenbaren Beistand Gottes nicht in Bctrachi zieht, uno natürlich auch nicht ziehen kann,
da ja gerade dieser Beistand geleugnet wird. Insofern wird diese Schrift auch ein wuchtiger
Beweis für die göttliche Grundtage der Kirche sein. Die Quelle, aus welcher der Hochwürdigste
Verfasser seine Enthüllung schöpft, stammt aus Italien, der Heimat Macchiavelli's, und ist,
das ist gerade das Merkwürdige, an der Sache, fast hundert Jahre alt.

Mainz, 1871.

i Franz Kirchheim.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.
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